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der mittelalterlichen Abteilung ausgeschieden und als prähistorischer Helm
der entsprechenden Abteilung überwiesen worden. Wie aus der beiliegenden
Figur (Abb. 21) hervorgeht, besteht er aus einer halbkugeligen Glocke

von 19,9 cm Länge und 17,5 cm Breite und zeigt über demunteren Rande
eine stark vorspringende Rippe von 1,3 cm Breite. Die abwärts gerichtete
Krempe hat 4,5 cm Breite. Auf beiden Seiten stecken in der zwischen
Rippe und Krempe befindlichen Kehle je zwei Nietnägel, die vielleicht
zur Befestigung von nicht mehr vorhandenen Wangenklappen dienten.
In Giubiasco wurde in Grab 32 zusammen mit einer eisernen Lanzenspitze

und einem Eisenschwert ein vollständiger derartiger Helm gefunden,
den Ulrich in die Periode III der T. verweist1).

VI. Römische Zeit.

1. Airolo (Bez. Leventina, Tessin).

In der Sammlung des Gemeindepräsidenten von Airolo, F.
Lombardi, befinden sich verschiedene römische Gegenstände, die seit einigen
Jahren im Gebiete der Gemeinde gefunden wurden. Da ist zunächst
eine aus Schiefer gearbeitete schön profilierte Lampe, die in der Nähe
des Gemeindehauses gefunden wurde2). Im Garten des Hotels Lombardi
fand man eine eiserne Lanzenspitze mit ziemlich stark ausgeprägtem
Mittelgrat, ein kleines Tellerchen aus dünnem Bronzeblech (etwa 4 m tief
im Boden und ein tönernes Näpfchen mit stark eingezogenem Standfuss,
das an hallstättische Formen erinnert.

Am Sasso rosso, etwa 300 m oberhalb des Dorfes, fand man bei

Anlegung einer Wasserleitung etwa 3 m unter dem Boden eine Schale

von unechter Terra sigillata mit interessantem Töpferstempel (neben breitem
Blatt IMS), einen an moderne Ware erinnernden Bronzelöffel und
eine Lanzenspitze aus Eisen von eleganter Form. Unweit davon wurde
eine frühmittelalterliche Axt von fränkischem Typus und ein langer
Schlüssel mit Bart gefunden.

Auf der Höhe des Gotthardpasses wurde im J. 1911 beim Hospiz
ein Mittelerz des Kaisers Hadrian gefunden. Auf der Rückseite haben

wir ein Schiff mit 5 Ruderern und einem Steuermann; die Umschrift

') Ulrich, Gräberfunde von Bellinzona, 1, 548 ff., 2, Taf. 80, Abb. 3 und 3 a.

2) Über Steinlampen vgl. Pittard, Lampes en pierre provenant du Valais, in
Arch, suisses d'anthrop. 1 (1914), 149—153.
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lautet: FELICITATI AVG. COS III PP und S C-*)• Dieses Stück dürfte
die Benützung des Gotthardpasses in der Römerzeit beweisen.

2. Alpnach-Dorf (Obwalden).

Am Ende des Berichtsjahres wurde in der „ Uchtern", unweit rechts
der Brünigstrasse oberhalb A. auf einer kleinen Terrasse eine
epochemachende Entdeckung gemacht, indem man dort auf eine grosse Ruine
von einem Bau stiess, der nach den seither gemachten Funden jedenfalls
schon aus der ersten Hälfte des 1. nachchristl. Jahrhunderts stammt. Im
Verlaufe der systematischen Ausgrabungen, die im Jahre 1914 an die
Hand genommen wurden, ergab sich das vorläufige Resultat, dass wir
es wahrscheinlich mit einer Baute zu tun haben, die mit dem Legionslager

in Vindonissa in Beziehung stand. Es wurden sowohl Stempel
der XXI. wie der XI. Legion gefunden. Sehr zahlreich sind auch schon
die üblichen Kleinfunde, die alle sorgfältig gesichtet und im Museum zu
Sarnen aufbewahrt werden.

Wenn schon im Obwaldner Land gelegentlich römische Münzen
gefunden wurden und die Lokaltradition in mannigfacher Richtung an
die römische Zeit erinnert2), so ist dieser Bau doch der erste Fund, der
nicht nur die Berührung des Landes mit römischer Kultur beweist, sondern
auch eine gewisse Sesshaftigkeit einer römischen Bevölkerung. Die
wahrscheinlichste Vermutung ist die, dass hier oben am Brünig ein Détachement

der XXI. und dann der XI. Legion von Windisch, woher sich der
Verkehr vielleicht zu Wasser abspielte, mit der Hut des Passes betraut
war und eingezogen wurde, als das Legionslager in Windisch verlassen
wurde (ca. 100 n. Chr.). Schon glaubt P. Scherer, der persönlich die

Ausgrabungen leitet, verschiedene Bauperioden dieses Gebäudes
unterscheiden zu können.

Die Ausgrabungen werden von der Historischen Gesellschaft des

Kantons Obwalden mit Unterstützung des Kantons und der Eidgenossenschaft

durchgeführt. Staatsarchivar Dr. Durrer in Stans ist mit der
Oberleitung betraut worden; die eigentlichen Arbeiten werden von den
Herren P. E. Scherer und Rechtsanwalt Th. Wirz in Sarnen mit
grossem Interesse und mit Umsicht durchgeführt. Es verdient rühmend
erwähnt zu werden, dass die Herren die ganze Angelegenheit von
Anfang an in durchaus richtiger Weise angepackt haben3).

i) Argovia 7 (1871), 129, Nr. 20.

2) Oechsli, Die Anfänge d. Schweiz. Eidg., 7.

3) Selbstverständlich ist, so lange die Arbeiten fortdauern, noch kein
Fundbericht erschienen. Dagegen ist in den Zeitungen verschiedenes gut Brauchbare
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3. Arbon (Thurgau). Arbor Felix.

Über die bisherigen römischen Funde von Arbon, 1879—1910,
berichtet A. Oberholzer in den Thurg. Beitr., 53 (1913), 103. Vgl. auch
AA. 11 (1909), 277, und 1., 2. und 4. JB. SGU. Nicht registriert ist hier
ein Fund vom Jahre 1910, wo bei Anlass der Kellerausgrabung für das

neue Sekundarschulhaus an der Reben-Alamannenstrasse ein ziemlich
gut erhaltener röm. Mühlstein aus Granit ausgegraben wurde. Scherben
und Brandreste beweisen, dass in der Nähe eine Niederlassung war.

Über den röm. Bau am Hafen ist ein Cliché beigegeben, das die
Situation desselben angibt. Vgl. auch 2. JB. SGU. 26, 100.

Der Fund eines Leistenziegels aus der alten Mauer, die den Schlossgarten

vom alten Friedhof bei der Kirche trennt und die unten abbröckelt,
lassen A. Oberholzer, der diesen Fund im AA. 15 (1913), 85 signalisiert,

daran erinnern, dass schon frühere Forscher vermuteten, ein Teil
des in der Nähe stehenden Kirchturms, sowie ein Teil der städtischen
Ringmauer seien römischen Ursprungs. Wahrscheinlich haben wenigstens
römische Bauten in der Nähe gestanden.

4. Äugst (Bez. Liestal, Baselland). Augusta Raurica.

Bei der Erforschung der Strassen auf diesem Gebiete wurde auf
dem sog. Steinler ein geradliniges Strassenstück von mehreren hundert
Metern festgestellt. Das ist offenkundig ein Teilstück der vom Hauenstein

kommenden Strasse und ist mit dem vor einigen Jahren
untersuchten Rheinübergang bei der Insel Gewerth in Verbindung zu bringen.
Ausserdem wurde der schon im letzten Berichte, 165, erwähnte
Häuserkomplex vollständig untersucht. Der dortige Abzugskanal, der vollständig
ausgeräumt und zugänglich erhalten wurde, erstreckte sich auf eine

Länge von 70 m. Er diente zur Abführung des Abwassers von mehreren
Strassen. Ferner untersuchte man ein Gebäude am Talrande nördlich
des Kanals und in jüngster Zeit ist die Basler Historische Gesellschaft
mit der Untersuchung des „Tempels" auf der Grienmatt zwischen Schönenbühl

und Ergolz beschäftigt1).
Über die im Sommer 1912 auf Kastelen in den Fundamenten eines

am Ende einer römischen Strasse errichteten Monumentes eingemauerte

publiziert. Vgl. „Vaterland** 1913, Nr. 342, v. 23. Dez.; „Obwaldner Volksfr.** 1914,
Nr. 20 v. 11. März; „Unterwaldner" 1914, Nr. 20 v. 11. März; „Obwaldner Volksfr."
1914, Nr. 30 v. 15. April; „N. Z. Z." 1914, Nr. 618 v. 23. April, u. a. m. Sehr viele
Angaben verdanken wir Herrn P. Emanuel Scherer, der den Verfasser des Berichtes
auch zu verschiedenen Malen an Ort und Stelle führte.

') 38. Ber. Hist, und Ant. Ges. Basel als Beil. zu 13. Bd. Basi. Ztschr., V.
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Inschrift, die der I. und der VII. Legion gedenkt, und ein kleineres
Inschriftfragment vgl. die Bemerkungen von Otto Schulthess im Arch.
Anz. 1913, Sp. 312, worin er die Vermutung ausspricht, die Detachierung
dieser Truppenteile, die sonst in Spanien lagen, an den Oberrhein zur
Zeit Vespasians könnte mit grösseren Bauten zusammenhängen, die
damals im Interesse der Reichswehr notwendig waren.

Im „Steinler" wurde im Februar 1913 ein wohlerhaltener Okulisten-
stempel mit der Inschrift „C. FLAMINI MARCIONIS NARDINVM AD
IMPET (VM)" gefunden, diente also zur Bezeichnung einer Salbe für
Augenentzündung. Vgl. die Notiz S t e h 1 i n ' s in Basi. Ztschr. 12(1913), 389 f.

Den doppelt beschriebenen Inschriftstein, in Kaiseraugst gefunden,
aber in Baselaugst einst aufgestellt, mit der Vincentius-Inschrift auf der

einen, und einer vermuteten Bauinschrift vom Kastell Augusta Raurica
auf der andern Seite, beschreibt ausführlich 0. Schulthess in AA. 15

(1913), 38—42.

5. Avenches (Waadt). Aventicum.

William Cart berichtet im 12. Bull. Soc. pro Aventico (1914)
und gleichlautend AA. 16 (1914), 12—31 zunächst über die ergebnisreichen
Untersuchungen am Amphitheater, die unter der Leitung von A. Naef und
seiner Mitarbeiter, namentlich des Architekten Bosset in Payerne,
vorgenommen wurden. Man begann sie beim Turm, der, wie sich herausstellte,

schon im 10. Jahrhundert auf den Ostrand des Amphitheaters
aufgesetzt worden war. Man konnte einen tonnengewölbton Gang freilegen,
der zugleich als Unterbau der Sitzreihen diente. Das Eingangstor von
Osten her muss monumental und dreifach, der mittlere Teil muss breiter

gewesen sein als die Seiteneingänge, von denen man den rechts deutlich
festgestellt hat. Die erste Anlage des Amphitheaters muss, vielleicht
beim ersten Alamanneneinfall, zerstört worden sein ; das Niveau beim

Eingang wurde später erhöht und dort nischenartige Stützen angebracht;
der Eingang muss damals verlegt worden sein.

In den Jahren 1912—1913 wurde von der „Pro Aventico" in „Les
Planchettes", also am äussersten Westende der Römerstadt, ein grösseres
Gebäude mit einem bunten Tiermosaik in gallo-römischem Geschmack
und zwei Töpfer-Brennöfen untersucht. Cart berichtet darüber im 12. Bull.,
36—41.

Von der gleichen Gesellschaft wurde im Winter 1913/14 in der

Gegend „aux Conches-dessus", nordöstlich der Schola der Nautae ein
monumentales Gebäude von 30 m Frontbreite, vielleicht ein Jupiter-
Tempel, ausgegraben. Interessant ist eine grosse Inschrift, die in un-
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zähligen Fragmenten gefunden wurde; darauf sind Blitzbündel zwischen
Narthex-Kolben in scharf eckigem Relief dargestellt1). Es fanden sich
auch sonst viele ornamentierte Bauteile. Aus dieser Gegend stammen
auch zwei schöne Bronzen, der gut modellierte Schweif eines Pferdes
und eine Statuette der Athena in gallischer Auffassung. Sie befinden
sich im Genfer Musée d'Art et d'Histoire. Gefl. Mitteilung von A. Cartier.
AA. 16 (1914), 86.

An der Porte de l'Est wurde von der GEHK. mit eidgenössischer
Subvention ein weiterer Teil der Mauer nordwestlich von der „Tornallaz"
untersucht und dabei in normaler Entfernung ein neuer Innenturm
konstatiert. Es wird beabsichtigt, den „Tornallaz" im Inneren frei zu machen
und ihn systematisch zu untersuchen, wie das beim Museumsturm
geschehen ist. Über die Frage der Zinnenbekrönung der Umfassungsmauer

kann dieser Turm wohl einmal Aufschluss geben.
In einer kleinen Studie, die J. Gruaz der Avencher Keramik

widmet (Bull. 12, 46), können hauptsächlich zwei Ursprungsorte erkannt
werden: La Graufesenque fürs 1. und rheinische Manufakturen vom
2. Jahrhundert ab.

Das Bronzeplättchen mit der Weihung an Mars Caisivus (3. JB.
SGU., 112) bespricht neuerdings 0. Schulthess im AA. 15 (1913),
42—44.

6. Bedigliora (Bez. Lugano, Tessin).

Oberhalb des zu B. gehörigen Weilers Nerocco hat der
Grundbesitzer Giuseppe Valenti beim Fundamentieren in der Nähe eines
uralten Gässchens ein schlauchartiges Gefäss aus Ton und einige andere

Gegenstände gefunden, die nach dem naiven Bericht im „Dovere" vom
18. Juli 1913 vielleicht von einem römischen Gräberfelde stammen könnten.
Da Fundberichte aus dem Tessin so schwer zugänglich sind, so notieren
wir diesen Fund, um die Topographie festzustellen und der Statistik zu
dienen.

7. Berlingen (Bez. Steckborn, Thurgau).
Über eigentümliche, mit Sandsteinplatten abwechselnde Erdschichten,

die mit römischen Kulturresten vermischt waren, und die bei einem Neubau

des Hauses von Albert Gubler oberhalb B. entdeckt wurden, berichtet
G. Bueler in den Thurg. Beitr. 53 (1913), 107. Die Anlage ist noch
nicht klar; vielleicht handelt es sich um einen stark demolierten Töpferofen

(oder Hypokaust?).

') Vgl. Daremberg und Saglio, Ant., Abb. 3312 und 3313, unter „Fulinen".
16
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8. Bern.

Das Museum von Bern ist überaus reich an schönen Bronzen, die
in einer Zeit gesammelt wurden, als solche Dinge noch leichter zu
bekommen waren. Eine Besprechung dieser Gegenstände durch W. Déonna
finden wir im AA. 15 (1913), 18—35 und 93—99.

Tschumi berichtet uns ferner, dass die Nekropole vom Rossfeld
bei B.!) noch nicht erschöpft ist, indem bei Grabungen für eine Wasserleitung

neuerdings mehrere Gräber, 5 Skelett- und 2 Brandgräber
angeschnitten wurden. In einem der Skelettgräber fand sich eine gelb-

Abb. 22. Fundstücke vom Rossfeld bei Bern (Museum Bern),
ca. 1 : 2. etwas unter nat. Gr.

schwarz gestreifte Perle von steingutartiger Masse von Typus T IL Wir
haben hier einen eklatanten Beweis für die Fortdauer der T. in
frührömischer Zeit. Abb. 22. Auch die Flasche, die in diesem Grabe gefunden
wurde, erinnert an die Latène-Kultur2).

9. Buchs (Bez. Willisau, Luzern).

Auf der schon längere Zeit bekannten röm. Ansiedelung in der

„Kammern" wurden Schürfungen veranstaltet, die in ca. 40 cm Tiefe
einen Kalkgussboden zutage gefördert haben. Da an dieser Stelle nach
den Angaben Heierlis schon eine marmorne Minervastatue gefunden
wurde und dort Mosaikwürfelchen herumlagen, da ferner jüngst in einem
Steinhaufen ein „Legionsstompel" gefunden worden sein soll, so würde
sich eine systematische Nachforschung wohl empfehlen.

1) Wiedmer-Stern. Die römischen Überreste auf der Engehalbinsel bei Bern.
AA. 11 (1909), 9-30. Tschumi in AA. 16 (1914), 82.

2) Beim. Röm. Keramik, 209, Nr. 1400. „Aus der Latène-Flasche entwickelte Form."
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10. Bregenz (Vorarlberg) *).

Eine reiche Vermehrung des Vorarlbergischen Landesmuseums ist
im vergangenen Berichtsjahre der regen Forscherarbeit des Konservators
Carl von Schwerzenbach zu verdanken. Besonders ist das Museum
in den Besitz einer hervorragenden Sammlung von Keramik, speziell
Terra sigillata gekommen. Bei den Ausgrabungen handelt es sich
zunächst um die Fortsetzung der Arbeiten vom Jahre 1911 in der Nähe
der evangelischen Kirche. Ausser neuen Bauresten in jener Gegend,
die teilweise schon früher konstatiert waren, zeigte sich hart an der
römischen Heerstrasse, deren Verlauf auch die Schweiz. Forschung
interessieren muss, ein porticus - artiger Vorbau. In der Richtung gegen
die Josef Huter-Strasse fanden sich 7 Feuerstellen, die teils als Herde,
teils als Schmiedeessen gedeutet werden. Die Untersuchung der
spätrömischen Heerstrasse, deren Körper 2 m unter der jetzigen
Oberfläche ruht, führte zur Entdeckung eines alten Ziegelmosaikfussbodens,
worunter eine kanalartige hölzerne Wasserleitung zutage trat. Diese

Leitung besteht aus zwei nebeneinander laufenden Holzrinnen, einer
weiteren und einer schmäleren, die wohl als Abzugskanäle dienten. Da

man keine Anlage fand, in die das Ende auslief, so nimmt man an,
das Wasser sei einfach in ein Kiesbett geleitet worden, wo es
versickerte. An dieser Stelle wird eine Gerberei vermutet.

Unter den Kleinfunden fanden sich eine Reihe von Sigillaten aus
der ersten Hälfte des 1. Jhs. und frühe Terranigragefässe ; Stempel wurden

etwa 180 Stück konstatiert. Unter den üblichen Bronzen ragt ein
wertvolles schön patiniertes Statuettchen hervor, das einen bärtigen
Mann, anscheinend einen Gelehrten, vorstellt. An Münzen fanden sich
57 Bronzemünzen aus dem L, 54 solche aus dem 2. Jh., nur je 2 Stücke
fallen ins 3. und 4. Jh. Aus dem 1. Jh. haben wir eine und aus dem
2. Jh. 8 Silbermünzen.

Bei Anlegung der Villa Warnecke, an der Stelle, wo schon früher
ein Tempel und ein Weihestein „Dis Deabusque" entdeckt worden war,
fanden sich einige Kleinfunde, das Bruchstück eines Mithrasreliefs und
Bruchstücke von Votivtäfelchen.

Am nordöstlichen Ende des heutigen Bregenz wurde ein
Ziegelbrennofen entdeckt, an einer Stelle, wo vortrefflicher Lehm lag. Stempel
„Carinus" und „Carini Atius". Unweit davon kamen innen grün glasierte
Reibschalenfragmente zum Vorschein. Aus einem Münzenfunde, der in
die 2. Hälfte des 4. Jh. weist, lässt sich schliessen, dass der Ziegelofen

i) Oben S. 85, Anm. 1.
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dem Ende der römischen Besiedelungszeit Brigantiums angehörte.
Vielleicht ist noch eine andere Ofenanlage in der Nähe. Vgl. 49. JB. Landes-

museumsver. Vorarlberg (1913), 73—80.

11. Chasseron (Waadt).

Die beachtenswerte Tatsache von Funden an Münzen und Votiv-
gegenständen, die schon seit mehr als einem halben Jahrhundert in der
Gegend des Chasseron, im Gebiete der Gemeinden Ste. Croix und Bullet
gesammelt wurden, gibt J. Gruaz Anlass, darüber eine anziehende
Studie „Le Chasseron et les temples de montagne" in Rev. hist. vaud.
21 (1913), 44—55 zu veröffentlichen. Er setzt die Lage mit der des

Gr. St. Bernhard in Analogie und stellt die Ansicht auf, es müsse dort
oben eine Art Bergheiligtum schon in der T. bestanden haben. Die
römischen Münzfunde gehen in der Tat vom 1. vorchristlichen Jahrhundert
bis in die Zeit des Heraklius (7. Jh.). Wem das Heiligtum auf dem Ch.

geweiht war, müssen weitere Funde offenbaren.

12. Concise (Bez. Granson, Waadt). La Lance.

Unser Mitglied, V.-H. Bourgeois, hat schon im AA. 11 (1909),
215 ff. eine Mitteilung über die römischen Steinbrüche bei L. veröffentlicht.

Seither hat er nachgewiesen, dass nicht nur Eburodunum und
Aventicum den schönen, gelblichen L.-Stein verwendeten, sondern dass

er auch (vielleicht zu Schiff auf dem Kanal d'Entreroches, der zur Römerzeit

im Betriebe gestanden haben dürfte) bis ins Wallis transportiert
worden ist. In Villeneuve, St. Maurice (Brücke!), Bourg-St. Pierre, Passhöhe

des Gr. St. Bernhard wurde dieser Stein, namentlich für die
Verblendquadern, verwendet. Vortrag von B. in der Sitz. v. Febr. 1914 der
waadtländischen Geschichtsforsch. Ges. Basi. Nachr. v. 7. Feb. 1914, Nr. 63.

13. Eschenz (Bez. Steckborn, Thurgau).
In den Thurg. Beitr. 53 (1913), 108 f. berichtet G. Bueler über

römische Gräberfunde, die bei der Fundamentierung der neuen Käserei
gemacht wurden. Wie auf dem Rossfeld bei Bern (vgl. oben, S. 122),
sind es sowohl Brand- wie Skelettgräber. Nach den Münzen dürfte die

Nekropole von der Frühzeit bis in die constantinische Periode in Gebrauch

gewesen sein. Von den nicht uninteressanten Funden erwähnen wir eine
bronzene runde Schnallenfibel (Brosche), deren quer durch den Ring gehende
Nadel fehlt, und einen kleinen Siegelring. Ein Teil der Funde gelangte
ins Museum zu Frauenfeld. Aus dem verschiedenen Grabinventar geht
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hervor, dass im allgemeinen die römischen Nekropolen von grosser
Mannigfaltigkeit sind, was auch auf dem Rossfeld festgestellt werden
konnte *).

14. Fislisbach (Bez. Baden, Aargau).

Unter der Leitung von Dr. K. Stehlin wurde bei Fislisbach nach
den Resten einer römischen Strasse gegraben. Man fand an 3 Orten
das noch recht gut erhaltene Steinbett 50—60 cm unter dem heutigen
Niveau.

15. Gals (Bez. Erlach, Bern).

Durch den Kunsthandel kam das Hist. Mus. Bern in den Besitz
eines Bronzekessels, der aus dem Besitze eines Landwirts von St. Johannsen
stammt. Der Fundort ist nicht gesichert. Dagegen scheint dieses Stück

(I. N. 26459), das 17,5 cm Höhe und dessen Mündung 24 cm Dm. hat,
und das aus sehr dünnem Bronzeblech besteht, der römischen Zeit
anzugehören. Als Henkel dienen zwei aus dem Rande geschnittene
aufgestülpte Dreiecke, die in der Mitte durchbohrt sind. Gefl. Mitt. von
Dr. 0. Tschumi.

16. Genf. Madeleine-Longemalle.

Schon zu verschiedenen Malen (3. JB. SGU., 113; 4. JB., 167, und
5. JB., 169, 170) wurde, aber nur kurz, auf die Funde aufmerksam
gemacht, die bei tiefreichenden Fundamentierungsarbeiten in der Gegend
der Madeleine-Kirche, der Place de Longemalle und der Rue de la Croix
d'Or gemacht wurden. Seither hat unser Mitglied, B. Reb er, in einer
Broschüre „Les fouilles sur l'emplacement de la Madeleine-Longemalle
à Genève", SA. Bull. Inst. Nat. Gen., 4L Bd., Genf 1913, alles Wissenswerte

über diese Ausgrabungen mit Illustrationen zusammengestellt. Die
Resultate dieser Ausgrabungen sind, dass die gefundenen Gegenstände
die Anwesenheit von prähistorischen, gallischen und namentlich römischen
Siedlern an dieser Stelle beweisen. Aus der R., die wohl vor allen
anderen dominiert, ist eine Mühle, eine Gusstätte, ein ansehnliches
Gebäude und ein inschriftlich beglaubigter römischer Einwohner Genfs,

Es wäre dringend zu wünschen, dass in Zukunft überall, wo römische oder
andere Gräber gefunden werden, die Gegenstände gräberweise bei einander bleiben
und nicht nach Typen zusammengestellt oder gar sonst auseinandergerissen werden.
Das Trierer Museum zeigt mustergültig, was der wissenschaftliche Wert einer gräberweisen

Zusammenstellung ist. Nur so kann eine Chronologie der Kultur erkannt
werden.
























